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spräche nie recht heimisch werden.

Man hat sie nie gelehrt, sie tatsächlich

und praktisch zu brauchen.»

M., Nationalrat:

«Du erinnerst dich doch noch: Es

gab eine Zeit, da wollte man auf

gar keinen Fall mit einem
Reichsdeutschen verwechselt werden, weder

im In- noch im Ausland. Im
Inland hat man fast ausschließlich
Mundart gesprochen, unhöflicherweise

oft sogar zu Fremdsprachigen.

Das war eine unbewußte
Abwehrreaktion. Und etwas davon ist
hängengeblieben. Mancher, der viel
<schöner> deutsch sprechen könnte,
hat gar nicht das Bedürfnis danach;
er spricht mit voller Absicht ein
deutlich alemannisch gefärbtes
Schriftdeutsch. Als ich übrigens
kurz nach dem Kriege in Holland
war - und man sagt, es sei dort
noch heute nicht viel anders, da...»
(Der Schluß gehört in einen andern
Zusammenhang.)

R Philolog:
«Das isch no lang nid s Schlimmscht,
das schwizerisch gfärbte Schrifttütsch.

Was vil ärger isch, das isch
s schrifttütsch verfärbte Züri- oder
Basel- oder Bärntütsch, wo mir
efängs reded, sobald mir en offizielle

Ton vonis gä müend. Du
weisch jo, wie das amigs tönt : < Ver-
ehrti Awäsendi! Es isch mir e großi
Ehr gsi, Ihrer wärte Yladig ha
chöne Folge z leischte und will ich
disälbi beschtens verdanke. > Sonige
Chabis ghört me doch fascht a jeder

Vereins-Hauptversammlig, oder
nid? Es isch en Jammer und es

Eländ! Da macht sich sonen Präsi
oder en Ehregascht di großi Müe,
sini Aschproch ufzschrybe, schrifttütsch

natürli, und denn meint er,
wenn er si echli im Mul umetrülli,
so werde ganz vomesälber Mundart

drus. Uf die Art und Wys ver-
choged mir aber eusi Dialäkt, und
das isch doch ebig schad! Mer söt-
ted's schidli, fridli usenander ha,
eusi zwo Sprache: die, wo mer
meischtens reded, und die, wo mer
meischtens schrybed. Mer sötted
doch froh sy, daß mer i zwee
Kulturkreise diheime sind, im aleman¬

nisch-helvetische und im große
germanische.»

Frau V.:
«Ich weiß noch gut, wie ich meine

ersten Gehversuche im
Schriftdeutschsprechen gemacht habe. Ich

war damals noch ein Schulkind
und sprach mit dem Vetter Häns-
chen aus Machdeburj, der
regelmäßig bei uns in den Ferien war.
Ich wollte so reden, daß er es auch

verstand, also Schriftdeutsch. Einmal

sagte ich zu ihm: <Es kommt
grad auf einen Dreck hinaus, ob

wir da oder dort durchgehen.) Ich
verstand nicht, warum alles so

lachte; ich hatte doch wacker
übersetzt: <Das chunnt doch uf ein
Dräck use!> Zum Glück habe ich
mir meine Unbefangenheit der

Schriftsprache gegenüber bewahrt,
und das kommt mir zugut bei den
vielen Besuchen aus allen Ländern,
die wir haben. Es erwartet niemand
Bühnendeklamationen von mir, aber
ein gutes Fondue und eine gute
Rösti.»

Dr. N.:
«Ihre Fragestellung ist schon völlig
verfehlt: Sie reden dauernd von
Schriftdeutsch, wenn Sie
Hochdeutsch meinen. Schriftdeutsch ist

nur zum Schreiben da; was gesprochen

wird, muß hochdeutsch sein

- und da gibt es keine Nuancen,
sondern bloß das reine Bühnendeutsch.

Alles andere ist Mundart.
Wie weit diese noch ihre Berechtigung

hat, das ist nicht an mir zu
untersuchen, aber eine Vermischung
kann nicht geduldet werden, sie

ruiniert beide Spracharten.»

Wer nun von mir einen Schiedsspruch

über die verschiedenen
Antworten erwartet, der täuscht sich.
Ich werde mich hüten. Soweit ich
die Sache beurteilen kann, hat jeder
Befragte ein Stück weit recht -
aber eben: bloß ein Stück weit.

bestbewährt bei Kopfweh,
Zahnweh, Rheuma-,
Gliederschmerzen, Fieber

Ist die Frage <Schriftdeutsch -
Hochdeutsch - Mundart) nicht
wichtig für uns? Wir möchten
sie gerne zur Diskussion stellen

und vernehmen, was
unsere Leser dazu meinen.

Stellen Sie Ihr Licht nicht unter
den Scheffel, schreiben Sie uns Ihre
höchst persönliche Meinung zum
Sprachenproblem - sie interessiert
uns, und wir werden eingehende
interessante Antworten, die der
Nebi mit einem Buchpreis belohnt,
gerne veröffentlichen. Zuschriften
bis 9. Dezember bitte an:
Textredaktion Nehelspalter, 9400
Rorschach. Wir sind gespannt darauf.

AbisZ

« Hee Dir heit d Poschtleitzahl vergässe »
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